
— 90 —

nen); diese Sammlungen, die in
aller Schweigsamkeit Märchen aus
1001 Nacht, chinesische Novellen,
indische Philosophien, magische
Formeln und alles in allem
schmiegsame Mannigfaltigkeit
künden!

Im Vergleiche mit solcher
Geistigkeit stellt sich der Aus
druck für „das Afrikanische“
leicht und schnell ein: jeder Stoff
hier hart im Faltenwurf, jeder
Schmuck schlicht, jede Waffe ein
fach und zweckmäßig (sogar die
Formenwelt der zum Phantasti

schen neigenden vielarmigen Wurf
messer), jede Linie an Schnitzwerk
herb und streng. Da ist nichts,
was als Ausdruck biegsamer
Weichheit einzunehmen bestrebt
ist. Und alles strömt den gleichen
Duft schwelender Hüttenfeuer,
schweiß- und fettgetränkter Felle
und tierischer Drüsen aus. Alles

ist zweckmäßig, herb, streng, tek
tonisch!

Dies ist der Charakter des afri
kanischen Stiles. Wer sich ihm
bis zum vollen Verständnis ge
nähert hat, der wird bald er
kennen, daß er als Ausdruck des
Wesens ganz Afrika be
herrscht. Er äußert sich in den
Bewegungen aller Negervölker
ebenso wie in ihren Plastiken,
spricht aus ihren Tänzen wie aus
ihren Masken, aus dem Sinn ihrer
Religiosität wie aus dem Dahin
gleiten ihrer Lebensläufe, Staats
bildungen und Völkerschicksale.
Er lebt in ihren Fabeln, Märchen,
Sagen, Mythen.

Und wenn wir, einmal bis zu

diesem Aufschluß vorgedrungen,
dann auch „das Aegyptische“ in
Vergleich ziehen: gilt die für
Negerafrika gefundene Formel
nicht auch für das Wesen dieser
Sonderheit? Drückt sich dieses

vorislamische Aegypten nicht in
dem gleichen herben, strengen,
klug-zweckmäßigen, ernsten Stile
aus?

Afrikas Völker sind heiter, viel
sprachig, lebensfreudig. Der Stil
ihrer seelischen Ausdrucksfülle ist
aber ernst und herb, heute wie in
weit zurückreichender Zeit. Dieser
Stil muß einmal entstanden, einmal
geboren sein und dann in seiner
Eigenart verharrt haben! Es liegt
der Zauber rätselhaft weit zurück
liegender Geburt in ihm. Sollte
es möglich sein, der Geistigkeit so
fernen Geschehens nahe zu
kommen?

II. Deir hamitische Stil.

Verbreitung der hamitischen Kultur

Mit den letzten Absätzen des
ersten Kapitels werde ich ver
anlaßt, zu den Ausführungen des
Anfangs zurückzukehren: zu der
Vorstellung vom Charakter des
nordafrikanischen Wüstenblockes,
der sich vom Atlantischen Ozean
bis zum Roten Meer erstreckt;
jenes Ländergürtels, der seiner
heutigen Natur nach niemals
Heimat oder gar Geburtsstätte
einer Kultur gewesen sein kann:
vorausgesetzt, daß diese Natur


